
Einleitung.





1. Bedeutung der Familiengeschichte
insbesondere der des Geschlechtes

von Enebevort.





Die Familiengeschichte ist die erste historische Über¬

lieferung, Zn Geschlechtsregistern wurde bei den ältesten

Kulturvölkern und wird noch heute bei de» primitivsten

Naturvölkern der Zusammenhang von Gegenwart und Ver¬

gangenheit darzustellen gesucht, Man geht aus einen Urvater

zurück, um von diesen, aus die verwickeltsteu Genealogien

abzuleiten. Der gleiche Drang findet sich in der Bibel,

indem von Noah, beziehentlich Adam die Stammväter der

großen Völkerrassen ihren Ursprung nehmen, und indem das

neue Testament mit einen, Verzeichnis der Ahnen") Zesu

beginnt. Aus dieser samiliengeschichtlichen Grundlage

erwuchs dann mit den, Fortschritte der Kultur die dynastische,

nationale und schließlich universale Geschichte, Als Ivurzel

aller historischeu Forschung ist daher die Familiengeschichte

von nicht zu unterschätzender Bedeutung für die Geschichts¬

wissenschaft überhaupt! sie gibt ein, wenn auch ganz

individuelles Bild der geschichtlichen Tntwicklung und vermag

wohl bei umfangreicherer Forschung einen wesentlichen

Beitrag zur Zeit- und Sittengeschichte zu liesern, von der

Personen- und Familiengeschichte aus ist der Iveg gegeben

zur Landes- und Namengeschichte, die ihrerseits wieder ihre

Trgebnifie in den Dienst der allgemeinen Geschichte der

Völker, Nassen und der Menschheit überhaupt stellt.

Doch neben diesen, Ziele verfolgt die Familiengeschichte

noch einen zweiten, ihr ureigentümlichen Zweck, Sie will

das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit der

") Matthäus



verschiedenen Glieder eines Geschlechtes stärken durch Dar¬
stellung der gemeinsamen Abstammung, der Ge¬
meinschaft des Llutes, des Standes und der Lhre.

Zn diesem Sinne vermag die Familiengeschichte ethisch zu
wirken, indem sie der Gegenwart Licht und Schalten der
Vergangenheit zeigt, damit die Rinder die Vorzüge der
Väter sich zu eigen machen, doch ihre Fehler erkennen und

in sich zu ersticken suchen.
Die Geschichte der Familie von Gnckevort hat nun

außerdem noch eine weitere vedeutung, weil sie gleichsam
auf Z verschiedenen Schauplätzen spielt. — Sie gibt uns

erstens ein buntes Lild von dein Arabant des s6. Jahr¬
hunderts mit seinen kirchenpolitischen kvirren; zweitens führt
sie uns ein in die letzte Ljälfte des dreißigjährigen Krieges
und das Lebeil in dem feudaleil Alt-Ästerreich; drittens schließ¬
lich schildert sie uns die Zustände in Pommern und der Mark

Brandenburg von der ^Zefestigung der Macht der Lsohen-
zollern durch den großeil Kurfürsten an. — vtebcn dieser
kulturgeschichtlichen vedeutung hat die Geschichte der Familie

von Gnckevort auch noch für die politische Geschichte ge¬
wissen allgemeinen kvert dadurch, daß zwei Mitglieder des
Geschlechtes, der Kardinal kvilhelm und der Feldmarschall

Adrian durch ihre Stellung am päpstlicheil bczw. kaiserlichen
ksofe nicht ohne Ginfluß aus die Zeitereignisse geweseil sind.



. Geschichte der samiliengeschicht-
liehen Forschung über das Ge-

schlecht von Gnekebort.





Der erste, welcher aus den Ouellen schöpfte und ein für

die Familie von Tnekevort hochwichtiges Familienbuch

schrieb, war der auch in weiteren Kreisen bekannte, lang¬

jährige Abgeordnete und Kittergutsbesitzer Tdnard v, Gneke-

vort (gest. (2- 5. (833). Gr, ein eifriger Sammler von

Kunstgegenständen, brachte alle ihm erreichbaren Nachrichten

über sein Geschlecht zusammen und erwarb sich besondere

Verdienste um seine Familie dadurch, daß er die Tagebücher

seiner vorfahren ans »icht zog und kritisch verwertete. Sein

besonderes Interesse scheinen die umfangreichen Studien über

den Kardinal lvilhelm und den Feldmarschall Adrian er¬

regt zu haben. Zhnen beiden sind daher wohl auch grössere

Partien in seiner Familiengeschichte gewidmet, welche wegen

ihrer genauen Untersuchungen auch dieser Arbeit zu Grunde

gelegt sind. Das kleine kverk Tdnard von Tnekevorts

war nur für seine Familie geschrieben und befindet sich setzt

im Original im Archiv zu vogelsang bei Ueekermünde auf¬

bewahrt, wo es wegen seiner Zugehörigkeit zum Fideikommiß

nur schwer für die außerhalb Vogelsangs wohnenden Fa¬

milienmitglieder zu erlangen ist.

Um diesem Ubelstand bei der immer größer werdenden

Ausbreitung des von Gnekevortschen Geschlechtes zu be¬

seitigen, entschloß sich vor fast 3L> Zahren der Verfasser auf

Grund der vorarbeiten Gdnard v. Tnekevorts eine Fa¬

miliengeschichte des Geschlechtes von G n ek evort zu schreiben.

Doch stieß er hierbei auf ungeahnte Schwierigkeiten, die den
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Abschluß seiner Arbeiten fortwährend verzögerten, Zu Gduard

von Tnckevorts Handschrift fehlte nämlich die Geschichte
des Geschlechtes in den Niederlanden gänzlich, während die
Zeit in Brandenburg - Pommern nur bis zum Grwerb von
vogelsang geführt war. Die sich in vogelsang vorfindenden
Stammbäume wußten nur ganz wenig von den Mitgliedern
in den Niederlanden zu sagen und gingen über das sZ.
und fk. Zahrhundert flüchtig hinweg. Hier galt es also
größere Nachforschungen anzustellen zur Ausfüllung der
Lücken. Daß Letzteres dem Verfasser gelang, hat er vor allem
der liebenswürdigen Hilfe und Mitwirkung einiger be¬

freundeter Herren zu danken. Ts sind dies in erster Linie
die Herren: Staatsarchivar Or. Doebner in Berlin, setzt in
Hannover, der 's Neichsgraf B r e u n e r - G n ck e v o r t h
auf Graffenegg :c., p Baron von Geusau ans Maastricht
und Staatsarchivar Or. Merr, setzt in Münster. Außerdem
ist der Verfasser noch zahlreichen anderen Herren für kleinere
Mitteilungen und Berichtigungen zu großem Danke ver¬
pflichtet. — bveniger Schwierigkeit, aber nmsomehr Arbeit
machte die Beschaffung des Materials für die Teile, welche

der Geschichte des Geschlechtes von Gnckevort im sss. Jahr¬
hundert gewidmet sind. Die Ursache hierfür ist in dem Um¬
stände zu suchen, daß die jetzigen kvohnsitze der Familien¬
mitglieder allzusehr räumlich getrennt sind.

Schließlich hat das gesammelte Material seine druck¬
fertige Bearbeitung durch Herrn Archivassistenten Or. Gritzner
in Metz mit Unterstützung des Herrn Or. plnl. A. Philipp in
Leipzig gefunden und sei auch diesen Herren in der Ein¬

leitung des Iverkes für ihre große Mühe und Arbeit ein
besonderer Dank gewidmet.

') Königsberg—Teras.



3. Zusammenhang
des öraöantischen, österreichischen

und örandenlmrg-pnmmerschen Ge-
schlechtes von Emden ort.





Der Zusammenhang des gräflich österreichischen Ge¬
schlechtes von Lnekevoert mit dem Brandenburg-pommer-

schen Geschlechte von Lnekevort ist in der genealogischen
Literatur bis jetzt immer bestritten oder für mehr oder
minder unaufgeklärt hingestellt »vordem Aus der Verschieden¬
heit der Ivappen glaubte man schließen zu dürfen, es handele
sich um 2 verschiedene Geschlechter von verschiedenen Vätern.
Dieser Glaube ward noch verstärkt durch die räumliche Ge¬

trenntheit der beiden Geschlechter, man fand nicht das ge¬

meinsame Bindeglied zwischen den» Geschlechte in Osterreich
und den» ii» Brandenburg und Pommern. Zu demselben
Sinne wirkte die Verschiedenheit der Konfessionen bei beiden

Geschlechter»». Auf Grund dieser Grwägungen ließ man sich
verleiten, in die Adelslexika folgenden Satz, in mehr oder
»»linder veränderter Fori»», aber sachlich dasselbe besagend,
aufzunehmen fl) „Der Zusammenhang der von Snck'evort ii»

Vrandenburg-Ponimern mit der gräflichen Familie desselben
Namens (erlösche»» (738) wird bei der wesentlichen Ver¬
schiedenheit des Ivaxpens mindestens für unaufgeklärt ge¬
halten."

Demgegenüber muß betont »verde»», daß die Verschieden¬
heit der Ivappen zweier gleichnamiger Geschlechter keines¬

wegs deren genealogische»» Zusammenhang ausseifließt, Ivillkür
und Iiiode führte»» oft zu Ivappenänderungen, ebenso schlechte
Zeichnungen und IZeschreibungcn, sowie die Laune des Ivappen-

') v. Zedlitz II, Kneschke III, >os. Ledebur I, 20Z.

Bagmihl I, sc». Sieb »»»acher (Genaue Anführung der vücher-

tüel siehe im folgenden Abschnitt )



und Siegelschnciders. Diese Wappenäuderungssucht wurde

noch gefördert durch die briefmäßige Verleihung, welche
technisch viel kompliziertere Wappen zuließ. So kam es, daß
sich eine gewisse Vorliebe für zusammengesetzte oder redende
Wappen ausbildete; au Stelle der schönen alten einfachen
Wappen traten durch Teilungen und velcgen des Vildcs,

durch mehrfache Verwertung desselben Motives usw. neue
komplizierte Wappen, in denen man nur mit Mühe das alte

ursprüngliche Wappen erkennen kann.') Diese allgemeine
kvandlung machte auch das von Tnckevortsche Wappen
durch, doch kamen außerdem noch andere Gründe hinzu, welche
zu einer Wappenänderung nötigten, die aber erst im ersten
Abschnitte nach dieser Tinleitung genauer erörtert werden.

Nachdem so der einzige literarisch-firicrte Grund gegen
die Annahme eines Zusammenhangs der beiden v. Tncke-
vortschen Familien beseitigt ist, werden im Folgenden die
Gründe angeführt werden, welche einen Zusammenhang beider
Geschlechter augenscheinlich inachen.

f. Die F a m i l i cn tr a d i ti o n. Zn der pommerschcn
Linie erbten sich von Generation zu Generation Trzählungen
über den Kardinal, die Äbtissin, den Feldmarschall und den

Proviantmeister fort, woraus sich entnehmen läßt, daß irgend
ein Familicnzusammcnhang zwischen den genannten ^ Per¬
sonen bestehen muß.

2. Die Fa m i l ien b c si tz tü m e r. Zu Vogelsang be¬
finden sich 2 Ölgemälde. Das eine, von bsolbeins bsand,
stellt den Kardinal Wilhelm dar, das andere die Äbtissin,
die Schwester des Feldmarschalls Adrian, gemalt von Grün¬
wald, einem Schüler. Außerdem liegt daselbst noch eine
Wappenzeichnung im Original, von Adrian persönlich ent¬
worfen und ausgeführt nach der in seinem Freiherren-Diplom
gegebenen Beschreibung. Auch dadurch wird wiederum be¬

stätigt, daß die beiden Geschlechter irgendwie zusammcn-

') Scpler, Geschichte der Heraldik.



gehören. Für das österreichische Geschlecht ist der Zusammen¬
hang mit dem Kardinal bvilhelm und der Äbtissin nie be¬
zweifelt worden, hierdurch aber werden wir darauf hin¬
gewiesen, daß zwischen demselben Kardinal kvilhelm und der¬
selben Äbtissin eine Beziehung zu der brandenburg-pommer-
schen Liuie des von Gnckcv ortscheu Geschlechtes vorhan¬
den gewesen sein muß.

I. Die österreichische Fidei kommissarische Primo¬

ge nitur d isp o s i ti o n der Herrschaft Grave n egg schließt
Lab 3 ich. Anhang) „sowohl (Uber- als unterstämmige bc-
freundte von der Fidei-Gominiß-chuccession" aus und spricht
ihnen das munuL tutelse über Kinder des Inhabers des

Fideikommißes, „dero pvLteiituet und Rachköhmlinge auß
gewissen Ursachen" ab, soweit sie nicht »eibesnachkommen des

Stifters sind, lvir erfahren hierdurch, daß zur Zeit der Aus¬
stellung des Fideikommißes, s. Dezember s70Z ober- und
untcrstänimigc verwandte vorhanden waren. Der Znhaber
des Fideikommißes will aber anscheinend nichts von ihnen
wissen, deshalb schließt er sie vom Fideikommiß aus als
Grben und spricht ihnen das vormundschaftsrecht über seine
Kinder und Nachkommen ab. Diesen merkwürdigen, „aus

gewissen Ursachen" getroffenen Nestimmungen muß jedoch
ein tieferer Kern zu Grunde liegen, der nach Ansicht des
Grafen B reuner - G n ckev oe rt, und das sicher mit Recht,
wie aus zahlreichen anderen Bestimmungen des Fideikommißes
hervorgeht, in denen die Buccession an die Zugehörigkeit
zum katholischen Glauben gebunden wird, in der konfessionellen
Verschiedenheit der österreichischen v. Gnckevoerts mit den
sogenannten „ober- und unterstämmigen Befrenndten" zu suchen
ist. Unter dem Drucke der auskliugeuden Gegenreformation
war es für den österreichischen Adel sozusagen eine Ehren¬
pflicht auf die Bande des Geschlechtszusammenhanges zu ver¬
zichten zu Gunsten einer streng katholischen Rechtgläubigkeit.
Daß vou dieser Zeitströmung sogar fideikommissarische Be¬
stimmungen ergriffen wurden, zeigt nur, wie tief der kon-
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fessionelle Gegensatz auch noch unter Leopold I. nach dein

ZOsährigen Kriege in Österreich war, ohne damit dein Ur¬
heber des Fideikommißes Vorwürfe machen zu wollen, der
wie gesagt als Kind seiner Zeit nicht anders handeln konnte
und wollte.

Line Stammtafel im Gravenegger Archiv, eigen¬

händig von: Feldmarschall Adrian aufgestellt, zeigt folgenden
Zusammenhang:

Godefridus l Illaria clomina
ab Enckevocrth rls Loinbaerts.

egues.

Godefridus II ab Agnes cloinina
Lnekevoerth, clo halniale.

Zvilhclin ab Elisabeth ^ean U. U.
Enckevoerth. van den Hove.

Adrian Daniel,
v. lVI.

Diese Stanuntafel stiiiunt überein mit allen übrigen
Resultaten der Forschung bis auf die Verwechselung der beiden
Frauen Maria de Lombaerts und Agnes de halmale;
Adrian hat sicherlich ans einem verzeihlichen Gedächtnisfehler
seine Großmutter und Urgroßmutter väterlicherseits ver¬
wechselt, eine Tatsache, die sich wohl leicht aus dem mangelir¬
den Znteresse für die weiblichen Ahnen bei der Anfertigung
von Stammbäumen erklären läßt. Ts wäre also nach dem

Antwerpener Schöffcnbuch, in dem es heißt: „lUcssirs docls-
lrc»)' cl'LnLlvLvoirt cbsvalier LeiZueur cle Kaust espousa Vamo
^Aves cls Ualmals mort 1Z4Y", obiger Stanunbarmr dahirr
zu berichtigen, daß Agnes de Ifalmale als die Gattin



Gottfrieds I. und Maria de Lombacrts als die Gott¬

frieds II, zu beachten ist. Daß Adrian nicht den Namen der

Frau seines Onkels wußte, darf uus nicht verwundern, da
er doch wahrscheinlich erst nach Beendigung seiner Rriegs-
fahre daran denken konnte, Auszeichnungen über sein Leben

und seine Familie zu machen und es leicht möglich ist, daß
er seinen Onkel Jean überhaupt uicht gekannt hat.

Mit diesem Jean ist nun das Bindeglied zwischen den
niederländischen, österreichischen und brandenburgischen von
G n ck e v o r t' gefunden, Gr wanderte aus den Niederlanden,
wo er in Iferzogenbusch eine amtliche Gtellnng innehatte, aus

und ging nach Brandenburg a. Lst, wo er f6f3 zun, ersten
Male urkundlich erwähnt wird bei der Ganse seines Gohncs
Daniel, der seinerseits mit Adrian in Briefverkehr ge¬
standen hat, wahrscheinlich gelegentlich der Grneuerung seines
Adels, dessen Prädikat „von" Jean in der neuen bseimat
nicht geführt hat.





4. Duellen und Literatur.





Die (Huellen zu der Familiengeschichte sind der weit-

ausgedehnten Verbreitung des Geschlechts entsprechend sehr

zerstreut. Die handschristlichen wie bildlichen (Quellen für

die niederländische und österreichische Linie sind naturgemäß

nach lange nicht ausgeschöpft, es muß diese Arbeit nachzuholen

späteren Generationen vorbehalten bleiben. Gs ergibt sich

aber schon ans den verarbeiteten eine immerhin klare Vicht¬

linie zu weiterer Forschung, besonders zahlreich sind die

über den Kardinal Ivilhelm vorhandenen Unterlagen zu

dessen Lebensgeschichte, die unten speziell angeführt sind. Für

die brandenburgisel? preußische Linie stießt das (lZuelleiunaterial

überraschend reich, besonders boten die Staatsarchive zu verlin

und Stettin mannigfaltige Akten sowohl für die jüersonal-

als für die Gütergeschichte. Die Unterlagen für die Genealogie

der drei bis vier letzten Generationen bilden handschriftliche

votizen, die im Familienarchiv zu vogelsaug aufbewahrt

sind, resp. solche von jetzt lebenden Ulitgliedern.

Die über die Familie resp. einzelne Ulitglieder vorhandene

Literatur läßt sich nach den Z Ländern ihres Aufenthalts

am besten gruppieren.

Die Niederländische Zeit,

von clei ch, UioAruptnscb ^Voorclsnbosb clor Xsclsr-

lunclsu, cloor IL. D. vun Hurclsrwijlc.

L ! o^rupbie nuti onuls, publice pur l'ucuclemie rassle cies

sciences etc. cts UsIZicpis Dome V. Uruxslles 1876.

öutuviu sucru ok IcerlcsI^Ice lnstoris vun Dutuviu etc., cloor

vsn Heus-isn, II clsel, Antwerpen 171b.

Ulz-Icsns IZutlcsns, Dropbsss cle Lrubunt. Doms II,

D>b. XI.



Lurrnunn, d., Oudrisnus VI. sivs unslsctu bistoricu de

Oudriuno ssxto. — Iltreckt 1727.
de duntili on, Oeiices du Lrubunt. 4 Lände. I7b7-

Oiercicssn, ch d., Trntverpiu dbristo nuscens et crescens
IV, 177z.

Soppen, Libiiotbscu Leivicu. — Lruxeliss 17ZY. Vom. I.
deneuIvAiss des tunniles nobles et unciennes des dix-sept

provinces des ?u)'s-Lus. — 1781.
von Oeusssn, Historiu episcoporum I.
Ileuscb, Triton. Xominu reverendorum perillustrium utc^us

vensrosorum dominorum cunonicorum rsA-rlis ecclesiue
beut-re Rurigs vir^inis ^cpiisgrunensis. — Lerolini, löy2.

de Ko^, X, Is vrund tbeutre protune du ducke de Lrubunt
4 Lände. 17Z0.

rVIirueus, dodex donutionum piurum. — Lruxel>e8 1624.
Xobiliuire des Lu^s-b-rs et du comte de LourAogne,

pur IVI. de Ve^iuno, L. d'Hovel st nsuk de 8S8 suppls-
ment8 . . . pur le baron L. 8. L. s. d. d e Herchen¬
rode. dund 186Z. z Lände,

d'dude dbrvnzrcbe ende Historien vun Oollund. door
^V. von doutbosven. — L'druvenbu^s i6z6.

Loquards, Herrn. Jobunn, dsvensberi^t van den Kurdinul
Willem von Lnlrevoirt frhrcbisf voor Kork Zesciried. IX.
Ossi, obns Jubr).

Lcbutsss, d. O. db., descbiedenes vun Iret bisdom »'Oer-
toAsnboscb. — L'Uerto^enboseb, 187Ü.

L. Die ^.inie in lDsterrcid).
Allgemeine Deutsche Diographie, Land VI.

Leipzig f877.

Darth 0 ld, Fr. ID., Geschichte des großdeutschen Krieges, f 8H3.
ZZ arthold, Fr. ID., s)ohanir vorr IDerth. — ZZerlin f82b.
lheilnrann, I., Kriegsgeschichte von Layerrr, Frarrkerr, Pfalz

und Schwaben von s586—sßos. II. Dand. 2. Abt.
pirtenfels, Österreichisches Atilitärlerikon, Dand I und

II — f35f.



Gelting er, Nonitsur äes äatss. — Leipzig, Land I ((869)^

Land II ((873).

pufendorf, Samuel, Schwedisch-Deutsche Kriegsgeschichte

XIX. Frankfurt (688.

2Iothenburg, Uder Ivaffenthaten des 30jährigen Kriegs,

Th. II pag. 3^2, 332, 3L>9, 376, III 695.

Seifert, Zoh., (Genealogie hochadliger Litern und Kinder,

f. Teil (72H.

Stramberg, Th. v., 2Iheinischer Zlntiguarius III. Abt.

Land Koblenz (857.

Klienten in europasum, von Ulath. Ulerian. — Frank¬

furt a. U1. (662. III, IV, V, VII.

Lehse, Geschichte des österreichischen bsofes und Adels. IV.

IL e st e n ried e r, Abriß der Bayrischen Geschichte. 2 Lände.

Kempten (858.

U2iszgrill, Schauplatz des Niederösterreichischen Adels.

Land 2. UAen (794-

Zschokke, Bayrische Geschichte, 3. Luch, Ld. III. Aaran (3(6.

L. Die brandenburgisch preußische ^iuie.

König, Leschreibung der ^Residenzstadt Berlin.

Iöcher, Tompend. Gelehrten-Lexikon. j72^, S. 869-

Siebina ch ersches ILappenbuch. IV. (2.

S i eb ina ch ersches ILappenbuch. Supplement, XII. (9-

72enes S i e b m a ch e r sches ILappenbuch. (Großes und all¬

gemeines). 3. Land, (.—3. Abt. Der Adel des König¬

reichs Preußen von G. T. v. Isefner. pag. (23. Taf. (66.

Gau he, Z. Fr., Genealogisch-Historisches Lexikon. Leipzig.

2. Auflage. (7HL>. Land I, Seite 379-

v. Ijellbach, poh. Thristian, Adelslexikon. Zlmenau (823.

Land I, S. 330 und 332/3.

Frh. v. Zedlitz, Fr. Neues preußisches Adelslexikon.

(6 Lände. Leipzig, (836—(8^3). Ld. I (836.

v. Ledebur, Leopold Frhr. Adelslexikon der preußischen

Ulonarchie I. — (333.
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Rneschke, Lrnst Heinrich, Serres Allgemeines deutsches
Zldelslerikon. sggs. III.

Lagini HI, H. T. Hommersches IVappenbuch, Land I.

Stettin s8H2. S. 2(1—2 s.
Lrügge in a n n, V. IL., Ausführliche Leschreillung des Rgl.

Hreuß. Herzogtums Vor- und Hinterpommern (2 Lände,
Stettin sgov—I8O6.) s. Teil, 2. Hauptstüek.

Alempin-Kratz, Alatrikeln und Verzeichnisse der pommer-
schen Ritterschaft vom XIV.—XIX. Hahrhundert.
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